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The Aurignacian site of Alberndorf I represents one of the best preserved inventories of the

evolved (typical) Aurignacian in Lower Austria. Refitted lithics and the raw material procure-

ment reflect the short term character of the primary site formation and its redeposition. The

focus of this paper is on weakly retouched bladelets as a significant component of the assem-

blage. That way, Alberndorf can re-open a discussion on evidences of the claimed “Epi-Aurig-

nacian” in Eastern Central Europe.
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EINFÜHRUNG

Die Fundstellen Alberndorf I und II (Bezirk Hollabrunn) liegen am Südhang der

Pulkau, einem von West nach Ost entwässernden Flüsschen, das über Thaya

und March sowohl mit dem Brünner Becken und der Mährischen Pforte im

Norden als auch dem Donausystem im Süden verbunden ist. Dass die topogra-

phische Lage im Talsystem sowohl jagdstrategisch als auch für den menschlichen

Aktivitätsraum relevant war, zeigen die importierten lithischen Rohmaterialien

(Abb. 1).

Das während sommerlicher Kampagnen von 1990–95 ergrabene Inventar der

Fundstelle Alberndorf 1 stammt aus einem solifluidal verlagerten Schichtpaket

von bis zu 2 m Mächtigkeit (Tr n k a  1992; B a c h n e r  et al. 1996; Tr n k a  2005).

Die Grabungsfläche umfasste 210 m
2

, womit der wesentliche Teil der fundführen-

den Rinne, nicht aber der primäre Siedlungsplatz erfasst wurde. Chronometri-

sche Datierungen an Holzkohlen und Knochen sowie typologische Charakteristi-
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ka weisen alle Funde im Solifluktionspaket heute zweifelsfrei dem späten Auri-

gnacien zu, mit absoluten 
14

C-Daten von ca. 27–30 ka BP (Tr n k a  2005, 206;

S t e g u w e i t, T r n k a  2008). Da die ersten in Wien und Zürich gewonnenen

7 
14

C-Daten an Tierknochen- und Geweihsubstanz in einer unkalibrierten Alters-

spanne von ca. 28–19 ka BP lagen, stand das Inventar von Alberndorf 1 als

Kandidat für ein „Epi-Aurignacien“ im östlichen Mitteleuropa in der Diskussion

(B a c h n e r  et al. 1996, 116–117; Zitate weiterer Autoren siehe Tr nk a  2005,

206). Da die Ende der 90er Jahre in Groningen an Holzkohlen (Tr n k a  2005)

sowie die beiden jüngst in Oxford an modifizierten Knochen gewonnenen Daten

(S t e g u w e i t, Tr n k a  2008, 151) qualitativ höher einzuschätzen sind, hat sich

das absolutchronologische Bild deutlich gewandelt. Zudem wächst die Konsistenz

aller 
14

C-Daten unabhängig von ihren qualitativen Unterschieden erheblich, wenn

ein Kalibrationsmodell angewandt wird. Eine Grafik zeigt — unter Zuhilfenahme

der bislang nur vom Kölner Labor praktizierten Kalibration von Daten älter als

26 ka BP — die sieben bis Mitte der 90-er Jahre gewonnenen AMS-Datierungen

auf der linken und die sechs neueren auf der rechten Seite (Abb. 2). Bei CALPAL

wird die chronometrische Nichtlinearität der 
14

C-Skala mit ihrem zum Teil inver-

sen Verlauf bis zu Messwerten von 45 ka BP berücksichtigt, auch wenn die

Abb. 1. Geomorphologische Karte Tschechiens (author: Kurbjuhn, NESPOS Society). Darin

kartiert sind potentielle Herkunftsgebiete des lithischen Rohmaterials: KL — Krumlovský

Les, Typ 1 und 2; KL 3 — Krumlovský Les, Typ Alberndorf; MJCH — Moravian Jurassic

Chert; RT — Radiolarit
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Wertsetzung in Sonnenjahre nach wie vor nur eine Annäherung an die Realität

darstellen kann. Dennoch ist eine approximative Kalibration zweifellos besser als

keine, denn so zeigt sich, dass lediglich die Daten VRI-1272 (Geweihfragment

Rangifer) und ETH-13041 (Plattenknochenfragment Equus) außerhalb der über-

lappenden Gesamtspannweite der Datierungen liegen (die unkalibrierten Daten

vgl. Tr n k a  2005, 205–206). Auch fünf der älteren Daten (Wien und Zürich)

können nach Kalibration eine Datierung in das späte Aurignacien s. str. stützen.

Drei von ihnen weisen einen relativ geringen Standardfehler auf und können

ebenfalls als qualitativ gut angesehen werden. Der teils inverse Verlauf der

unkalibrierten Kohlenstoff-Isotopenkurve im Zeitbereich von ca. 25–26,5 ka BP

stand hier offenbar einer methodenspezifischen Betrachtungsweise entgegen, da

die Daten erst unter Zuhilfenahme von CALPAL zu einem relativ homogenen

Datenbild führen.

Argumente für den „Epi-Aurignacien“-Charakter von Alberndorf sind seiner-

zeit vor allem im lithischen Inventar gesehen worden. Demnach gäbe es typische

Unterscheidungsmerkmale gegenüber dem späten bzw. entwickelten Aurignaci-

en sensu stricto (Diskussion vgl. Tr n k a  2005, 206). Stratifizierte Inventare des

„Epi-Aurignacien“ sind selten und müssen — wie im Falle von Alberndorf —

Abb. 2. Alberndorf, Fst. 1, Bezirk Hollabrunn. 14C-Daten, kalibriert mit CALPAL-online

(www.calpal-online.de, 18.3.08)
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Abb. 3. Alberndorf, Fst. 1, Bezirk Hollabrunn. Blockbild des Grabungsaushubs

mit Verteilung der einzeln eingemessenen Holzkohlen in der Solifluktionsrinne (n = 41)

entsprechend verlässlicher neuer Datierungen inzwischen zum Teil als älter

bewertet werden. Abschließend stehen einige Bemerkungen zu einer von typo-

logischen Kriterien dominierten Bewertung solcher Inventare.

FUNDSTELLENGENESE UND ZEITLICHE TIEFE

DES FUNDHORIZONTES

Die aurignacienzeitlichen Funde sind kurz nach Ablagerung im Siedlungsplatz

umgelagert, das heißt sekundär in einer Matrix aus oberwürmzeitlichem, sandi-

gem Löss eingelagert worden (B a c h n e r  et al. 1996, 96–100; Tr n k a  2005,

195–199). Das Schichtpaket liegt auf einer leicht nach Norden, d.h. zum Fluss

einfallenden Terrasse. Die fundführende Solifluktionsrinne ist im oberen Teil der

Grabung ca. 3 m, im unteren Teil 6–8 m breit und durchzieht die Grabungsfläche

von Süd nach Nord (Abb. 3). Sie liegt bis zu 2 m unter der heutigen Oberfläche

und ist ihrerseits bis zu 2 m mächtig.

Wegen der zeitlich begrenzten Rettungsgrabung war eine differenzierte drei-

dimensionale Einmessung nur für wenige Einzelobjekte möglich, während der

Großteil der Artefakte und Holzkohlen nur im Quadratmeternetz und nach

Abträgen (1–7) von je ca. 0,3m Mächtigkeit datenmäßig erfasst wurde. Ein wei-
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terer Informationsverlust, der bei der großen Grabungsfläche in Kauf genommen

werden musste, war das Durchsieben des Sediments mit Maschenweiten von

lediglich 4 mm, so dass Absplisse und etwaige Hinweise der Umlagerung von

vollständigem Schlagabfall verloren sind. Es kann daher nicht beurteilt werden,

wie hoch der Anteil der Grundproduktion gegenüber Geräeherstellung bzw.

Nachschärfung ist.

Mehrfach wurde diskutiert, inwieweit die bestehenden Unterschiede der
14

C-Daten als Ausdruck einer möglichen zeitlichen Tiefe des Fundmaterials zu

bewerten sind. Dabei sind zwei Fragen von Interesse: zum einen die zeitliche

Tiefe der ursprünglichen Siedlungsplätze, und zum anderen die der Umlagerung,

d.h. die Frage der Ein- oder Mehrphasigkeit der Solifluktionsrinne. Dazu können

trotz der relativ grob gerasterten Datenaufnahme eindeutige Aussagen getroffen

werden:

1. An 198 Kernen konnten direkte Kernzusammenpassungen durchgeführt

werden, mit bis zu 8 Einzelstücken. Die Zusammenpassungen erstrecken sich

über alle 7 Abtragungen und belegen damit ein einziges Umlagerungsereignis

(Abb. 4–5). Die Umlagerung ist als Mure („Debris flow“) vorstellbar und dürfte

mit plötzlichen Eisschmelzen oder starken Regenfällen zusammenhängen, wäh-

rend derer es zu großen Massenverlagerungen am Talhang kam.

2. Im Gegensatz zur Einmaligkeit der Umlagerung gibt es mindestens an 10

Stücken Belege dafür, dass an oberflächig weiß patinierten Grundformen oder

Geräten nachträglich Modifikationen (Retuschierungen) durchgeführt wurden

(Inv.-Nr. 003/4, 251, 329/1, 434, 576, 607, 1355, 1382, 1442, 1455). Weiße Patina

wird gemäß R. C. A. R o t t l ä n d e r  (1983, 558; 1989) vor allem durch Reaktion

mit Alkaliionen hervorgerufen. Diese können durch Löss eingetragen werden,

oder durch Reaktion mit Humus- oder Gerbstoffen. Daher wird Patina als Indiz

Abb. 4. Alberndorf, Fst. 1, Bezirk Hollabrunn. Zusammenpassungen an den Werkstücken

1–5, 7, 9 — perspektivisches Blockbild
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für längeres Liegen auf der Geländeoberfläche bzw. im oberflächennahen Boden

interpretiert. Sie kann bei Einwirkung von Aschen oder Gerbstoffen bereits nach

4 Jahren zu einer tiefgründigen Farbveränderung führen (C u r v e n  1940; B ä s e-

m a n n  1987, 5–7). Die oberflächige Patina belegt entweder, dass eine aufgelas-

sene Siedlung erneut besucht wurde, oder dass patinierte Grundformen eingetra-

gen und vor Ort nachgeschärft wurden.

3. Alle Holzkohlen sind scharfkantig erhalten und stehen sehr wahrschein-

lich im Zusammenhang mit menschlichen Aufenthalten am Siedlungsplatz. Die

vier in Groningen AMS-datierten Holzkohlen stammen aus den Abträgen 1 bis

7. Sie ergeben damit für die gesamte Tiefe der Erosionsrinne ein radiometrisch

im Prinzip gleiches Alter (Tr n k a  2005, 205–206).

4. Gebrannte Silices belegen mit hoher Wahrscheinlichkeit anthropogene

Feuerstellen, während eine nachträgliche Brandeinwirkung durch einen Wald-

bzw. Steppenbrand wenig plausibel sind. In einem Falle (Inv.-Nr. 607) ist ein

durch Feuereinwirkung modifizierter Abschlag nachträglich zu einem Schaber

retuschiert worden. Die Retuschenegative weisen keine Farbveränderung durch

Hitze auf und belegen damit die Feuereinwirkung vor der letzten Nutzung.

5. Angebrannte Knochen und Rötelstücke erhöhen die Wahrscheinlichkeit,

dass alle Objekte inklusive der Holzkohlen tatsächlich einem Siedlungskontext

entstammen und keine natürlich eingetragene Teilmenge an Holzkohlen vor-

liegt.

Interpretation: Silexartefakte mit oberflächiger Patina und nachträglichen

Modifikationen belegen mehrfache, innerhalb einiger Jahre oder Jahrzehnte

erfolgte Siedlungsaufenthalte. Die Abstände lagen jedoch so kurz aufeinander,

dass sie radiometrisch nicht zu erfassen sind. Die 75 Zusammenpassungen sowie

der sedimentäre Kontext hingegen beweisen ein einmaliges Umlagerungsereig-

nis durch Solifluktion. Damit werden die sedimentologischen Beobachtungen

bestätigt, die von Beginn der Grabungen an die Einphasigkeit der sandigen

Ablagerungen in der Solifluktionsrinne dokumentiert haben (B a c h n e r  et al.

1996, 116–117). Die Umlagerung der überwiegend unpatinierten Artefakte fand

Abb. 5. Alberndorf, Fst. 1, Bezirk Hollabrunn. Zusammenpassungen an den Werkstücken

1–5, 7, 9 — Seitenansicht
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sonstige (Quarz, Opal etc.)

kurz nach dem letzten Siedlungsaufenthalt statt, der zugleich den mengenmäßig

größten Abfall an Silex erbrachte. Eine (noch nicht abgeschlossene) Werkstückana-

lyse wird zugleich beweisen, dass der gesamte Abfall auf eine überschaubare

Zahl von Rohknollen zurückzuführen ist.

LITHISCHES ROHMATERIAL

Das lithische Inventar der Fundstelle Alberndorf 1 umfasst mehr als 20,000

Artefakte (Tr n k a  2005, 198). Die verwendeten Rohmaterialien umfassen ver-

schiedene Varietäten vom Typ „Krumlovský Les“, sogenannten „Mährisch-Juras-

sischen Jurahornstein“ und Radiolarit. Eine zufällig erhobene Stichprobe von

2659 Artefakten der Fundstelle Alberndorf 1 erbrachte die folgenden Zuordnun-

gen (Pøichystal, in Vorb.; Abb. 6):

a) 90% Hornstein, Typ „Krumlovský Les“, davon zu ca. 30% Typ 3 bzw. „Typ

Alberndorf“;

b) 5% Mährisch-Jurassischer Jurahornstein, Typ „Stránská Skála“ (bei Brno)

oder lokaler Typ (?);

c) 1,5% Radiolarit (Quelle im Jura der Westkarpathen oder in den Ostalpen

bei Wien);

Abb. 6. Alberndorf, Fst. 1, Bezirk Hollabrunn. Prozentanteile lithischer Rohmaterialien

ý
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ý

ý

ý

ý

ý
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d) 0,5% weiß-bläulich patinierter Flint (wird als Baltischer Flint angesehen,

mit möglichen Quellen in Nordmähren oder Südpolen);

e) 3% andere Silicite, nicht identifizierbar.

Die Herkunftsgebiete (Abb. 1) und petrographische Charakteristik sind von

Tr n k a  (2005, 198–203) und Pøichystal (in Vorb.) bereits beschrieben worden.

Daher folgen an dieser Stelle nur einige zusätzliche Überlegungen:

1. Mit ca. 30% im Inventar von Alberndorf 1 ist der Typ „Krumlovský les 3“

am häufigsten. Dieser Hornstein ist charakterisiert durch Feinkörnigkeit und

grau-schwarze Färbung, mit einer sekundären schwarzen Kortex (Tr n k a  2005,

198). Trotz systematischer Prospektion ist dieser Typ im Kromauer Wald in

dieser Ausprägung unbekannt. Daher nennt ihn G. Trnka „Typ Alberndorf“.

Vereinzelt kommt das Material in dieser Ausprägung auch in der Umgebung von

Brno vor (mdl. Mitt. M. O l i v a 2008). Typ „Alberndorf“ ist mit seiner charak-

teristischen Kortex an die miozänen Sande (Ottnangian) gebunden, die — meist

mehrere Meter mächtig bedeckt durch jüngere Formationen — in der gesamten

Molassezone der Westkarpaten vorkommen. Das durch die Aurignacien Popula-

tion genutzte Vorkommen scheint mehr eine Frage der Zugänglichkeit gewesen

zu sein. Da im Prinzip auch tiefere, zum Beispiel durch Hangrutschungen zeit-

weilig offen liegende Vorkommen in Betracht gezogen werden müssen, sollte die

Frage der Herkunft der Jurahornsteine vorläufig offen bleiben.

2. Die Bestimmung von 0,5% des in Alberndorf 1 verwendeten Flint als

„nordisch“ (baltische Geschiebe der Saale-Eiszeit) oder südpolnischem („Krakau-

er“) Jurahornstein scheint problematisch, da sie in erster Linie von der charak-

teristischen weiß-bläulichen Patina abgeleitet wird. Für die Fundstelle Albern-

dorf 2 wird dieses Material als prädominant beschrieben (Tr n k a  2005, 207). Es

scheint, als würden charakteristische Farbvarietäten der Patina überschätzt, da

diese nicht von der Beschaffenheit des Feuersteins, sondern von der Art und

Intensität der einwirkenden chemischen Substanzen abhängen. R. S c h m a l z

(1960) beschreibt den Unterschied bei Experimenten mit 2molarer Natronlauge

(weiße Patina) und 0,5 molarer Natronlauge (blau-weiße Patina) über denselben

Untersuchungszeitraum. Daher halte ich die Bestimmung dieser als „long di-

stance transport“ beschriebenen Rohstoffvariante für Alberndorf 1 für nicht stich-

haltig, auch wenn diese im Gravettien der Pollauer Berge und in Willendorf II,

(Niederösterreich) mit hoher Wahrscheinlichkeit präsent ist (Tr n k a  2005, 209).

3. Alle lithischen Rohmaterialvarianten kommen auch in Zusammenpassun-

gen vor und belegen die Verwertung des Materials für eine Grundproduktion

am Ort.

DAS LITHISCHE INVENTAR IM ÜBERBLICK

Das lithische Inventar wurde in typologischer Hinsicht bereits in einigen kurzen

Aufsätzen vorgestellt (Tr n k a  1992; B a c h n e r  et al. 1996, 100–115; T r n k a

2005, 198). Der Aurignacien-Charakter ist durch folgende Gerätformen gegeben:
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Kielkratzer und atypische Endkratzer („Dickkratzer“), Doppelkratzer, Endretu-

schen, Doppel- und Mehrschlagstichel sowie Stichelkratzer.

Die 260 Kerne sind zu 95% unipolar abgebaut. Viele der Kerne sind bis zur

Materialerschöpfung bzw. bis zu irreparablen Schlagunfällen ausgenutzt. Häufig

sind im selben Abbauschema wie in der ersten Phase Kernscheiben angelegt

worden, um nach der Erschöpfung einer Abbaukante eine neue Schlagfläche mit

spitzem Abbauwinkel anzulegen (Abb. 7).

Abb. 7. Alberndorf, Fst. 1, Bezirk Hollabrunn. Kern mit angepasster Kernscheibe

(Inv.-Nr. AL 1355 + AL 1576a)

Ein Klingenkern ist bipolar abgebaut (Abb. 8). Hierbei wird zwischen alter-

nierend bipolarem und sukzessive beidseitigem Abbau unterschieden, wobei der

letztere kein echter bipolarer Abbau ist, sondern als Anlage einer gegenläufigen

Schlagfläche bezeichnet werden muss. Einige wenige Einzelfälle weisen auch

eine Drehung der Schlagrichtung mit bis zu drei Schlagflächen auf und wider-

sprechen damit gängigen Klischees vom Kernabbau im Aurignacien.
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KLINGEN UND LAMELLEN

Das Hauptziel der Grundproduktion war die Herstellung von Lamellen, sofern

dafür eine konsensfähige Größenangabe von < 30 mm Länge und < 12 mm Breite

veranschlagt wird, um Lamellen von Klingen abzugrenzen (H a h n  1993, 255;

Abb. 9). Die Lamellen weisen meist einen Leitgrat auf und belegen damit eine

Serienproduktion.

Die Mehrheit der Schlagflächenreste ist grat- oder punktförmig, d.h. maxi-

mal 5 mm lang und 2 mm breit. Fast in jedem Falle ging der Abtrennung der

Klinge eine umfangreiche dorsale Reduktion voraus, zumindest aber eine Abra-

sion (Abrundung) der Kernkante.

Eine interessante Teilmenge im Inventar bilden 39 retuschierte Mikrolithen,

im engeren Sinne retuschierte Lamellen. Auch hier gilt das Maximum von 30 mm

Länge als Definitionskriterium. Im erweiterten Sinne werden solche Lamellen

von einigen Bearbeitern auch im späten Aurignacien als Dufour-Lamellen be-

zeichnet, auch wenn keine wechselseitigen Retuschen (1 × ventral, 1 × dorsal)

vorliegen. Eine Gleichsetzung mit dem Lamellentyp Krems-Dufour wäre hier

auch insofern falsch, als dieser mit dem Proto-Aurignacien verknüpft werden

sollte und sich zudem durch eine Standardisierung von Lamellen im Größenbe-

Abb. 8. Alberndorf, Fst. 1, Bezirk Hollabrunn. Bipolarer Klingenkern

(Inv.-Nr. AL 1355 + AL 1576a)
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reich 30 mm auszeichnet (vgl. Te y s s a n d i e r  2007). Der Größenunterschied zu

Lamellen des späten Aurignacien ist signifikant. Mit nur drei Ausnahmen liegen

die Längen der Lamellen von Alberndorf 1 zwischen 10–25 mm, mit einem Mittel

bei 20 mm (Abb. 10). Die Breite beträgt im Mittel 4–5 mm. Die Mikrolithisierung

ist ein typisches Merkmal des späten Aurignacien, auch wenn hier sicher keine

„Roc de Combe-Fazies“ gemäß der westeuropäischen Ausprägung vorliegt (B o r-

d e s  2006). Typ „Roc de Combe“ zeichnet sich neben der Verdrehung durch

mehrheitlich ventrale Retusche aus. Stattdessen sind 26 unilateral dorsal, 11

bilateral dorsal („Font-Yves-Typ“) and 2 ventral retuschiert (Abb. 11). Die Retu-

schen sind meist schwach und wirken nur kantenbegradigend. Es gibt keine

Rückenretuschen und keine Flächenretuschen.

Ein Pendant der Mikrolithisierung retuschierter Lamellen liegt mit Schicht

7 und 8 im Abri Pataud vor (M o v i u s  1977, 118). Die darunter liegende Auri-

gnacien-Schicht 9 wurde im Mittel mit 30,5 ka unkal. BP datiert, die Schicht

6 im Hangenden mit 29,5 kyr BP (M a n s o u r i  et al. 1996, 803). Alle Schichten

des späten (entwickelten) Aurignacien liegen über dem Arcy-Interstadial, das im

Abri Pataud mit 33–34 ka unkal. BP datiert wurde (M a n s o u r i  et al. 1996,

804). Im Falle des entwickelten Aurignacien vom Abri Pataud konnte die Zusam-

mengehörigkeit von Kielkernen (alias „Kielkratzern“) mit ihren Negativbahnen

und einer entsprechenden Lamellenproduktion belegt werden (C h i o t t i  2000).

Abb. 9. Alberndorf, Fst. 1, Bezirk Hollabrunn. Längen-Breiten-Scatterplot von Klingen

mit Leitgrat (Zufalls-Stichprobe, n = 486)
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Abb. 10. Alberndorf, Fst. 1, Bezirk Hollabrunn. Lamellen-Grundformen

(Zeichnung I. Mateiciucová)
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Abb. 11. Alberndorf, Fst. 1, Bezirk Hollabrunn. Kanten retuschierter Lamellen

(Detail-Ansicht)

In jüngster Zeit wurden retuschierte Lamellen hingegen als Merkmal des

Epi-Aurignacien gesehen, bei verschiedenen Merkmalen im Detail: J. S v o b o d a

(2006) erwähnt „rückengestumpfte Mikroklingen“, während Y. D e m i d e n k o

(2007) eine Rückenretusche für Epi-Aurignacien-Lamellen strikt ablehnt. Für ihn

sind atypische Kielkratzer und schwach retuschierte Mikrolithen das signifikante

Merkmal: „... One of the most indicative typological features of the industry are

so-called tiny pseudo-Dufour microliths on chips and shortened microblades with

dorsal marginal abrasion retouch and flat / incurvate, but no twisted profiles.“

(D e m i d e n k o  2007). Das wirft die Frage nach der Stichhaltigkeit einer auf

typologischen Kriterien beruhenden Epi-Aurignacien-Definition auf.

DAS „EPI-AURIGNACIAN“ IN MITTEL- UND SÜDOSTEUROPA

In Westeuropa und weiten Teilen Mitteleuropas ist eine relative scharfe chrono-

metrische Grenze zwischen Inventaren des Aurignacien und des Gravettien zu

verzeichnen, die vor allem durch 
14

C-Daten beschrieben wird. Diese liegt bei 30–

28 ka unkal. BP, abgesehen von der für Mitteleuropa umstrittenen Fazies des

„Aurignacian V“ (H a h n  1977). Für Südosteuropa und die Region nördlich des

Schwarzen Meeres wurden wesentlich jüngere Inventare des Aurignacien bzw.

Epi-Aurignacien beschrieben (K o z l o w s k i  1999; D e m i d e n k o, N u z h n y i

2005). Es scheint sinnvoll, den Forschungsstand jeweils für einzelne Großräume

zu diskutieren.
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M i t t l e r e  D o n a u  u n d  S ü d p o l e n: Das entwickelte Aurignacien wird

mit 34–29 ka unkal. BP angegeben (S v o b o d a  2006, 266). Das früheste Gravet-

tien tritt erst um ca. 28 ka unkal. BP oder sogar einige Jahrhunderte später auf,

mit Ausnahme der Fundstelle Willendorf II (Niederösterreich) wo es knapp

30 ka unkal. BP datiert (H a e s a e r t s  et al. 2004). In jedem Fall gibt es aber

— abgesehen von Ausnahmen, die auf Datierungsprobleme hindeuten — eine

zeitliche Lücke von ca. 5000 Radiokarbon-Jahren zwischen Aurignacien und den

wenigen Inventaren, die für das „Epi-Aurignacian“ geltend gemacht werden. Diese

werden charakterisiert durch „a persistence of typically Aurignacian endscrapers

and burins, accompanied by microblades and backed microblades“ und würden

ein „Epi-Aurignacian“ repräsentieren (S v o b o d a  2006, 267). Da der Großteil des

Materials ohne gesicherte Startigraphie geborgen wurde (O l i v a  1996), gibt es

dafür allerdings genau genommen nur drei verifizierbare stratigraphische Kom-

plexe: Langmannersdorf, Bezirk Sankt Pölten (Tr n k a  2005, 206) und Horn-

Raabserstrasse, Bezirk Horn (N e u g e b a u e r - M a r e s c h  1993) in Niederöster-

reich sowie Dolní Vìstonice II-A, Okres Bøeclav (S v o b o d a  2006, 267–268) in

Südmähren. Langmannersdorf wurde vor kurzem anhand von vier gebrannten

Knochen und einem Knochenfragment auf ein Alter von ca. 20 ka unkal. BP

datiert (Ve r p o o r t e  2003). Für Horn-Raabserstrasse gibt es ein einziges Datum

von 23,2 ka unkal. BP (N e u g e b a u e r - M a r e s c h  1993) und in Dolní Vìstoni-

ce II-A im Gegensatz zu früheren Daten nun 23,5 ka unkal. BP (S v o b o d a  2006,

267). Sofern Pøedmostí I, Okres Pøerov (Z o t z, F r e u n d  1951; K l í m a  1990)

oder Borsice A, Okres Uherské Hradištì (S v o b o d a  2006, 267) als indifferente

Mischung verschiedener Kulturschichten gesehen werden müssen, gibt es kei-

nerlei Synchronität von Aurignacien und Gravettien in diesem Kulturraum (Te r-

b e r g e r  2003). Nur Langmannersdorf kann als Ausnahmeerscheinung eines

Aurignacien V-Inventars im östlichen Mitteleuropa bestehen bleiben.

D i e  B a l k a n - H a l b i n s e l: Aurignacien-Inventare sind von allen Balkan-

staaten bekannt (K o z l o w s k i  1996; 1999). Die geologischen Archive beschrän-

ken sich im wesentlichen auf Höhlenverfüllungen in den Karpaten und Lössab-

lagerungen im Karpatenbecken und dem Großraum von Moldawien bis zu den

Unterläufen von Dniestr, Bug und Dnepr. Eine Reihe von konsistenten 
14

C Se-

rien an mächtigen Profilen von Fundplätzen im Löß ergeben für den Raum

östlich der Karpaten sehr zuverlässliche Daten für Fundschichten des Gravettien

und Epigravettien (H a e s a e r t s  et al. 2003). Andererseits schien die radiome-

trische Gleichzeitigkeit von Inventaren des Gravettian und späten Aurignacien

bzw. „Epi-Aurignacian“ in Fundregionen Rumäniens, Bulgariens und Griechen-

lands bis vor kurzem ein regionales Phänomen zu sein (K o z l o w s k i  1996;

1999). Besonders für Rumänien wurden in den 50-er und 60-er Jahren des

20. Jahrhunderts eine Reihe von Aurignacien-Fundstellen geltend gemacht, die
14

C-Daten von 25–21 ka unkal. BP erbrachten (H a h n  1977, 11–28/298–304; P ã u -

n e s c u  1998). Eine der Schlüsselregionen ist das Bistriþa-Tal in den Ostkarpaten

(C â r c i u m a r u  et al. 2006; Steguweit i. Dr.). Neue Untersuchungen der Jahre

2004–2007 an drei Fundstellen des Bistriþa-Tal mit langen Lößstratigraphein des
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wünschenswert, um die Altersstellung der genannten Inventare im nördlichen

Schwarzmeergebiet auf eine gesicherte Grundlage zu stellen.

ZUSAMMENFASSUNG

Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass der stratigraphische und radio-

metrische Kontext das Inventar von Alberndorf zweifelsfrei in das entwickelte

Aurignacien sensu stricto stellen lässt. Argumente für ein „Epi-Aurignacien“ am

Inventar sind daher weitgehend obsolet. Ein Blick in verschiedene Fundregionen

Mittel- und Osteuropas lässt einen zunehmenden Trend erkennen, der zur Fal-

sifizierung des „Epi-Aurignacien“ als einem großräumigen Kulturphänomen führt.

Als Beispiel können hier neue Grabungen in Ostrumänien angeführt werden, die

in einer der Schlüsselregionen eines vermeintlich langen Fortbestehens des

Aurignaciens zu neuen Ergebnissen geführt haben. In anderen Regionen sind

neue Feldforschungen nötig, um Fragen eines kulturellen Atavismus zu klären.

Als interessante Typenklasse offenbar sehr indifferenten Charakters wurden

hierbei die retuschierten Lamellen von Alberndorf 1 diskutiert, die sowohl Par-

allelen im west- und mitteleuropäischen späten Aurignacien aufweisen als auch

in Fundstellen des nördlichen Schwarzmeergebietes, die von den Bearbeitern

dem Epi-Aurignacien zugewiesen werden.
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